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chwind macht Zu 

BASELLAND 29 

stãndnisse 
Spannassnahmen Die Bildungsdirektorin verspricht aufDrangen der Lehrer, Klassen weniger als geplant zu vergrõssern 

VON MICHAEL NIT1NAUS 

Es war ein zwiespaltiger Eindruck, den 
Monica Gschwind am Mittwochabend 
hinterliess. Die neue Bildungsdirekto· 
rin steltte sich an der Mitgliederver­
sammlung des Lehrervereins Baselland 
(LVB) den Fragen der Lehrerschaft. Das 
allein brachte ihr einen gewissen Res­
pekt ein, war der Freisinnigen doch be· 
wusst, dass die Unzufriedenheit über 
die Sparmassnahmen im Bildungsbe· 
reich gross ist. Auch sammelte sie Plus· 
punkte, weil sie anlcündigte, sich jeden 
zweiten Freitagmorgen für Schulbesu­
che freihalten zu wolten. 

Die Geister der Vergangenheit 
Doch im Coop-Tagungszentrum von 

Muttenz wurde ebenso offensichtlich, 
dass die Hõlsteiner Treuhanderin nach 
8S Tagen im Amt noch nicht in alten 
Bildungsdossiers sattelfest ist. <<Jetzt 
muss ich meinenjoker ziehen>>, gab sie 
wahrend der Fragerunde das Wort 
gleich mehrfach an Urs Zinniker weiter, 
den Abteilungsleiter Schulbetrieb beim 
Amt für Volksschulen. Gar nicht gut 
kam Gschwind mit ihrem Versuch an, 
die Lehrer davon zu überzeugen, dass 
sie von den im juli vorgesteltten Spar­
massnahmen nicht stãrker als andere 
Staatsangesteltte betroffen seien. 

Nur zu gern wurde sie daran erin­
nert, dass sie noch im Regierungswahl­
kampf Anfang jahr versprochen habe, 
nicht im Klassenzimmer und auch 
nicht bei den Lehrerliihnen sparen zu 
wollen. «Ich sagte damals, dass ich da· 
gegen bin, wenn nur bei den Lehrern 
gespart wird. Nun sind aber alte Direk­
tionen betroffen>>, versuchte Gschwind 
sich zu erklaren. «Na, das ist ein echter 
Trost>>, kam prompt ein vor Ironie trie­
fender Zwischenruf. 

Dennoch bewies Gschwind auch, dass 
ihre Anlcündigung in der bz von Ende 
Juli, «als neue Direktionsvorsteherin 
hinterfrage ich alles, was bisher galt>>, 
nicht bloss leere Worte waren. Dass sie 
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Monica Gschwind stellte si eh d en Fragen der Baselbieter Lehrer zu den Sparmassnahmen i m Bildungsbereich. MN 

bei der Erarbeitung des aktuellen Spar­
massnahmen-Pakets noch gar nicht in­
volviert war und zudem bildungspoli­
tisch konservativer tickt als ihr Vorgan­
ger Urs Wüthrich (SP), zeigt sich nicht 
nur in ihrem «Marschhalt>> beim Lehr­
plan 21 (siehe Interview unten). 

Im Schnitt zwei Schüler mehr 
Als die versammelte Lehrerschaft 

sich echauffierte, dass die Regierung 
die maximalen Klassengriissen auf den 
Sekundarstufen I und II auf26 erhiihen 
miichte - und das sogar im Niveau A, 
wo die Hiichstzahl momentan bei 20 
liegt -, relativierte Gschwind: Keines· 

falls sei es die Meinung gewesen, über 
alle Niveaus flãchendeckend diese Klas­
sengriisse einzuführen. Dafür fehle es 
in Baseltand sowieso an Schulraum. 

«26 Schüler in einer 
Niveau-A-Kiasse sind für 
mich nicht denkbar.>> 
Monica Gschwind Bildungsdirektorin BL 

Dies genügte LVB-Prasident Roger 
von Wartburg alterdings nicht. Er hakte 
nach: «Kiinnen Sie heute ein Bekennt­
nis abgeben, dass die Niveau-A-Klassen 
nicht auf 26 Schüler erhiiht werden, 

Frau Gschwind?>> Und die Regierungs­
ratin machte ihm den Gefallen: <<Ja, 26 
Schüler in einer Niveau·A-Klasse sind 
für mich nicht denkbar. Es darf nicht 
zulasten der Schwachsten gehen.>> To­
sender Applaus. Dabei schien fast et­
was unterzugehen, dass Gschwind be­
tante, das Sparziel ihrer Direktion von 
SO Millionen Franken dennoch einhal­
ten zu müssen und die Lehrer wohl 
auch nicht mit 24 oder 2S Schülern im 
Niveau A zufrieden waren. Zuversicht­
lich dürfte Zinnikers Erganzung stim­
men, wonach die Klassen im Schnitt 
um rund zwei Schüler vergriissert wer­
den müssten. 

-o- Aufsteller «Marschhalt-so }(UfZ wie mõglich» 
Bei so viel Applaus 
wackelten Wiinde 

So einen donnernden Applaus hat man 
im Landrat schon lange nicht mehr ge­
hiirt. Di e Beifallslcundgebung galt d em 
verdienten Landeskanzleimitarbeiter 
und Wahlbüro-Leiter Ro l f Gerber, der 
na eh 26 Jahren im Kantonsdienst gestern 
sein e letzte Landratssitzung mitverfolgte. 
Bescheiden wie er ist, verzichtete Gerber 
auf eine Ehrung im Landratsaal durch 
den Landratsprasidenten Franz Meyer. 
Darum mussten auch alte so !aut ldat­
schen, damit Gerber d en Applaus in sei­
nem Büro zwei Stockwerke unter dem 
Landratssaal mitbekommt. Gerber bleibt 
nun sogar über seine Pensionierung hin­
aus aktiv, damit er am 18. Oktober seine 
letzten Wahlen betreuen kann. 

-o- Abloscher 
Wahlkampfkeule 
schwingt immer mit 

In der Diskussion um drei dringliche 
Vorstiisse kam es zu einem heftigen 
verbalen Schlagabtausch zwischen den 
Antragstellern Martin Rüegg (SP), 
KI aus Kirchmayr und Florence Bren­
zikofer (beide Grüne) sowie den bür­
gerlichen Gegenspielern Oskar Kamp­
fer (SVP) und Rolf Richterich (FDP). 
Kampfer und Richterich kritisierten die 
Antrage aufDringlicherldarung als reine 
Wahlkampfrnaniiver, was Rüegg ro t an­
laufen liess vor Zorn, derweil sich Kirch­
mayr und Brenzikofer grün argerten. 
«Darf man jetzt bis zum 18. Oktober kei­
ne Vorstiisse mehr bringen?», wehrte 
sich Rüegg rhetorisch. Vergebens - alte 
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Bildungsgesetz Regierungs­
ratin Monica Gschwind be-
grüsst es, dass nun die Stimm­
berechtigten über die Einfüh­
rung von Lehrplan 21 und 
Sammelfãchern entscheiden. 

VON BOJAN STULA 

Monica Gschwind, hãtten Sie als 
neue Bildungsdirelctorin und neue 
Vorsitzende des Bildungsrats nicht 
den Landrat zurückpfeifen müssen? 
Monica Gschwind: Dem Landrat ging 
es darum, die letzte Miiglichkeit zu er­
greifen, selber über die Einführung des 
Lehrplans 21 zu entcScheiden. Dafür ha­
be ich Verstandnis. Entscheidend wird 
nun sein, dass wir in der Kerngruppe 
Marschhalt einen Konsens finden, der 
eine grossmehrheitliche Zustimmung 
tindet. Für mich ist kiar, dass die Ein­
führung eines neuen «Lehrplans Volks­
schule BL>> nur mit der Zustimmung 
der Lehrerschaft erfolgreich sein kann. 

Die SP lrritisierte in d er Ratsdebat­
te, dass die Kompetenzverschie­
bung zum Landrat und die Volksab­
stimmungen über die Ãnderungen 
des Bildungsgesetzes bloss die Pla­
nungssicherheit der Schulen geláhr­
den. Dabei drãngt die Zeit. 
Ich setze mich persiinlich dafür ein, 
dass der Bildungsrat bis Ende Jahr eine 
Übergangsstundentafel verabschieden 
wird, die ab kommendem August 2016 
gilt, und mit der die Schulen die Zeit 
bis zur Einführung des neuen «Lehr­
plans Volksschule BL>> überbrücken 
kiinnen. Sodann spielt es zeitlich nicht 
so eine grosse Rolte, welche Zwischen­
schritte bis zur Einführung des detiniti-
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Wann also wird der definitive Lehr­
plan in Baselland eingeführt? 
Im Idealfall stimmt das Volk im Früh­
jahr 2016 über die Ãnderungen des Bil­
dungsgesetzes bezüglich der Kompe­
tenzverlagerung beim Lehrplan 21 zum 
Landrat und den Verzicht auf die Sam­
melfàcher ab. Stimmt das Volk den Ãn­
derungen zu, so ist das Kernteam 
M'lrschhalt gefordert, einen Konsens zu 

finden, sodass wir eine überzeugende 
Vorlage ausarbeiten kiinnen. Über den 
weiteren Zeitplan kann ich jetzt noch 
nichts Genaues sagen. Der Marschhalt 
solt so kurz wie miiglich und so lange 
wie notwendig dauern. 

In der Ratsdebatte haben Sie selber 
zugegeben, dass es eigentlich ein 
Unfug ist, die Einzelfãcher im Bil­
dungsgesetz festzuschreiben, wie 
es jetzt an die Urne kommt. 
Natürlich ist es unüblich, die Einzel­
fàcher im Bildungsgesetz festzuschrei­
ben. Das würde man normalerweise im 
Dekret zum Gesetz machen. Aber es ist 
kein gravierendes Hindernis, denn das 
Gesetz kann spater wieder abgeandert 
werden. Eine Planungssicherheit in Be­
zug auf die Sammelfàcher erhalten wir 
nur, wenn das Volk darüber abstimmt 
und seinen Willen in dieser umstritte­
nen Frage kiar bekundet. 

LEHRPLAN 21 UND SAMMELFÀCHER 

Volk entscheidet über zwei Kernfragen 
Kanton Baseltand entscheidet 

das Volk über den Lehrplan 21 
die Einführung der neuen 

Sammelfàcher. Der Landrat hat ges­
tern den entsprechenden Gesetzes­
anderungen zwar zugestimmt, ver­
passte aber zweimal das Vierfünftel­
Mehr, weshalb nun das Volk zum Zu­
ge kommt. Gemass den vom Landrat 
verabschiedeten Ãnderungen des 
kantonalen Bildungsgesetzes soll der 
Lehrplan 21 der Genehmigung durch 
das Parlament unterliegen. Zudem 
so li an der Selcundarschule an Stelle 
von Sammelfàchern an den Einzel­
fachern Geschichte, Geografie, Phy-
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schaft und Wirtschaft festgehalten wer­
den. Derzeit liegen in diesen Fragen die 
Kompetenzen beim Bildungsrat, der 
am Mittwoch unter dem Vorsitz von 
FDP-Bildungsdirektorin Monica 
Gschwind neu konstituiert wurde. 
Die Gesetzesanderung zum Lehrplan 21 
wurde mit SO zu 3S undjene betreffend 
die Sammelfacher mit S2 zu 29 Stim­
men gutgeheissen. Es sei wichtig, dass 
der Landrat beim Lehrplan mitreden 
kiinne, wenn damit die Bildungsland­
schaft neu positioniert werde, sagten 
die Befürworter. Derweil warnten die 
Gegner vor einem Planungschaos an 
den Schulen und in der lcünftigen Leh-

Gschwind starkte den Lehrern noch 
an anderer Stelte den Rücken: Die be­
reits umgesetzte Pflichtstundenerhii­
hung für Selcundar- und Gymnasialleh­
rer soltte eigentlich in den Bereichen 
Schulentwicldung, Weiterbildung oder 
Elternberatung kompensiert werden, 
doch im Alltag werde dies von den 
Schulleitungen kaum umgesetzt. «Sie 
müssen darauf beharren, dass sie die 
Zusatzlektion kompensieren kiinnen.>> 
Wenig Gehiir zeigte Gschwind aber da­
für, dass die Lehrer von der Politik Vor­
schlage erwarten, wo genau sie kom­
pensieren kiinnen. 

Widerstand gegen Passepartout 
Schonungslos aufgedeckt wurde die 

Unerfahrenheit der Bildungsdirektorin 
beim Thema Fremdsprachenkonzept 
«Passepartout>>. Dieses didaktische 
Konzept für den Franziisisch- und Eng­
lisch-Unterricht in der Primar- und der 
Selcundarschule wird von sechs Kanta­
nen unterstützt und ist in Baseltand be­
reits angelaufen. Dass alle Fremdspra­
chenlehrer dafür bis zu 16 Tage Weiter­
bildung besuchen müssen, sei gerade 
beim aktuellen Spardruck unsinnig, 
monierten die Lehrer und verhehlten 
dabei auch nicht, dass sie sich die alten 
Lehrmittel zurückwünschen. 

Gschwind jedoch gab zu, das Konzept 
noch nicht genau angeschaut zu haben 
(«Sie bringen mich in eine Zwickmüh­
le>>) und betonte bloss, dass ein Ab­
bruch von «Passepartout>> so früh nach 
dem Start nicht zu verantworten sei. 
Nicht unrecht dürfte Landrat und Leh­
rer Jürg Wiedemann gehabt haben, als 
er aufstand, um der von ihm im Wahl­
kampf unterstützten Regierungsratin zu 
helfen: «Ich kenne Deine persiinliche 
Haltung, Monica. Warst Du nicht in der 
Regierung, würdest Du <Passepartout> 
bachab schicken.>> Darauf Gschwinds 
bezeichnende Antwort: <<Ich kann das 
Rad nicht mehr zurückdrehen.>> Die 
Freisinnige muss sich eindeutig noch in 
ihrer neuen Rolle zurechtfmden. 

AUS DEM LANDRAT 

FALL WISCHBERG 

Alt Landrat wird nicht 
strafrechtlich verfolgt 
Di e lmmunitat von alt Landrat Thomas 
Pfaff (SP) wird wie erwartet nicht auf­
gehoben: De r Landrat ist gestern ein­
stimmig einem Antrag sei ne r Ge­
schaftsleitung gefolgt, ei n Gesuch der 
Staatsanwaltschaft Baselland u m Auf­
hebung de r Straffreiheit des früheren 
Ratsmitglieds abzulehnen. Ausliiser 
des Gesuchs war e ine Ausserung 
Pfaffs in d er Debatte über di e Kontro­
verse um die Deponie Wischberg in 
Hemmiken. Daraufhin hatte e in in d en 
Fali involvierter Anwalt Strafanzeige 
gegen Pfaff eingereicht. (SDA) 
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